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Privatgymnasium platzt bald aus allen Nähten
Bildung Raiffeisen-Campus in Wirges ist provisorisch in Realschule untergebracht – Neubau geplant – Finanzierung noch offen

Vonunserer Redakteurin
Stephanie Kühr

M Wirges. Das Wirgeser Privat-
gymnasium Raiffeisen-Campus
(RC), das landesweit einzige Gym-
nasium in genossenschaftlicher
Trägerschaft, bleibt weiter auf Er-
folgskurs, steuert aber unaufhalt-
sam auf ein Raumproblem zu. An-
gesichts wachsender Schülerzahlen
wird bald ein neues Schulgebäude
gebraucht, will man nicht in Con-
tainer ziehen. Denn die Schule ist
nur provisorisch in der Wirgeser
Theodor-Heuss-Realschule plus
untergebracht. Indes ist die Finan-
zierung noch unklar.

Im August 2011 als zweizügige
verpflichtende Ganztagsschule, die
binnen acht Jahren zum Abitur
führt, gegründet, ist der Raiffeisen-
Campus inzwischen eine feste Ins-
titution in der Bildungslandschaft
des Westerwaldkreises. Der zweite
Campus-Jahrgang ist seit Sommer
eingeschult, und auch die 52 Mäd-
chen und Jungen des dritten Jahr-
gangs sind bereits per Aufnahme-
verfahren ausgewählt und für das
Schuljahr 2013/2014 angemeldet.
Ein innovatives Sprachenkonzept,
eine individuelle Förderung und ein
sozial wie wirtschaftlich orientiertes
Bildungskonzept – die Idee scheint
aufzugehen. Die derzeit knapp 100
RC-Schüler, die von zehn Lehrkräf-
ten unterrichtet werden, werden
nach den Sommerferien auf 150
Gymnasiasten angewachsen sein.

Der RC wächst und wächst und
wächst – und platzt damit bald aus
allen Nähten. Denn bislang ist das
Privatgymnasium dank einer Ko-
operation mit der Verbandsge-

meinde Wirges in leer stehenden
Räumlichkeiten der Realschule plus
untergebracht. Doch spätestens im
Sommer 2014, wenn der vierte
Jahrgang eingeschult wird und acht
Klassenräume benötigt werden,
sind die Raumkapazitäten er-
schöpft. „Wenn wir bis dahin kein
neues Schulgebäude haben, müs-
sen wir übergangsweise in Contai-
ner ziehen. Langfristig müssen wir

bauen“, sagte Dr. Jörn-Peter Ku-
kuk, Mitbegründer und Vorstand
des RC. Ziel des Schulträgers ist es,
so schnell wie möglich einen Schul-
neubau zu realisieren – vorzugs-
weise am Standort Wirges, für den
der Schulentwicklungsplan des
Westerwaldkreises ohnehin ein
Gymnasium vorsieht. Das rund
10 000 Quadratmeter große Grund-
stück, das die Schulleitung im Blick
hat, grenzt direkt an das Wirgeser
Schulzentrum in Richtung Gewer-
begebiet „Am Weidenbusch“ an
und wird – nach Klärung privater
Grundstücksangelegenheiten – von
der Stadt Wirges zur Verfügung
gestellt. Nur im Notfall will der
Schulträger an einen anderen
Standort ausweichen; Angebote
gibt es dem Vernehmen nach be-
reits. „Unser Wunschort ist aber
Wirges“, stellte Kukuk klar.

Detaillierte Baupläne liegen noch
nicht vor. Daher können auch die

Baukosten nicht genau beziffert
werden: Geht man nach dem Rah-
menraumprogramm des Landes,
das genaue Vorgaben für Schul-
bauten abhängig von den Schüler-
zahlen macht, dann wird der Bau
rund 12 Millionen Euro kosten, er-
läutert Kukuk. Unklar ist indes, wie
die Millioneninvestition gestemmt
werden soll. Ist der Raiffeisen-
Campus staatlich anerkannt, dies
wird für 2014 erwartet, würde das
Land etwa die Hälfte der förder-
würdigen Kosten übernehmen. Da-
neben erhofft sich der Schulträger
Finanzhilfe vom Kreis.

„Wir hoffen, dass der Wester-
waldkreis einen Zuschuss zu den
Baukosten zahlt“, betonten die RC-
Vorstandsmitglieder Kukuk und Dr.
Jens Feld. „Der Kreis beteiligt sich
finanziell an den laufenden Kosten
anderer Privatschulen im Kreis und
über die Kreisgrenzen hinaus“, un-
terstrichen die Vertreter des Schul-

trägers. Eine solche Unterstützung
beansprucht der Raiffeisen-Campus
nicht, da die Schule solide finanziert
sei und sich trage, so der Vorstand.
Stattdessen favorisiert der Träger
eine Teilübernahme der Baukosten
und hat sich mit dieser Bitte inzwi-
schen an Landrat Achim Schwickert
gewandt.

„Bevor sich die Kreisgremien
damit befassen, brauchen wir ge-
naue Informationen über das Fi-
nanzkonzept der Schule“, sagte
Schwickert der WZ. Deshalb habe
er einen Fragenkatalog formuliert,
der nun abgearbeitet werden müs-
se. „Der Kreis ist nicht zur Über-
nahme von Kosten gezwungen.
Formal gesehen, handelt es sich um
freiwillige Leistungen“, machte er
deutlich. Doch der Landrat zeigte
sich zuversichtlich, dass man ge-
meinsam eine für Schule, Eltern,
Kinder und Kreis tragfähige Lösung
finden werde.

Kreis gewährt finanzielle Hilfen

DerWesterwaldkreis unterstützt
Privatschulen sowie Schulen außer-
halb des Kreises. So erhält das
Gymnasium Schönstatt (Vallendar)
jährlich 100 000 Euro. Die evange-
lische Kirche bezahlt zwei Züge des
Martin-Butzer-Gymnasiums (Dier-
dorf), die übrigen Züge finanzieren
die KreiseWesterwald undNeuwied.
Der Kreis fördert auch das evangeli-

sche Gymnasium in BadMarienberg
und zahlt 25 Prozent der laufenden
Kosten des ersten Zuges, den zwei-
ten Zug finanziert er zur Hälfte, den
dritten Zug ganz. Das private Gym-
nasiumMarienstatt erhält Zuschüsse
zu den laufenden Kosten. Die Schule
wird zur Ganztagsschule umgebaut;
Kreis und Land teilen sich die Bau-
kosten von 14,3Millionen Euro. kür

Noch ist dasWirgeser Gymnasium indenRäumender Realschule plus untergebracht. Spätestens imSommer 2014 reicht der Platz nichtmehr aus. Foto: Kühr

Unser Wetter

Kaum Sonne
Rund um die Westerwälder Seen-
platte findet die Sonne selten Wol-
kenlücken. Zum Teil hält sich auch
längere Zeit Nebel oder Hochne-
bel. Nur vereinzelt kommen noch
ein paar Regentropfen hinzu. Die
Höchsttemperaturen bewegen sich
zwischen 4 und 6 Grad.
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Guten Morgen

Michael Wenzel
über seltsame Anrufe

Von Angesicht
zu Angesicht

V iel Wirbel um nichts. Das
kommt im Redaktions-
alltag häufiger vor, als

man denkt. Da werden am Telefon
aus Gerichtsvollziehern korrupte
Beamte, aus Ärzten profitgierige
Kurpfuscher oder aus Lehrern ein-
fach nur faule Subjekte. Es gibt
nichts, sage ich mir immer, was es
nicht gibt in dieser kunterbunten
Welt. Also erst einmal in Ruhe zu-
hören. Doch dann kommt der Teil,
bei dem sich der Anrufer wundert,
was ein Redakteur plötzlich so al-
les wissen will, wie er alles hin-
terfragt. Manchmal fällt in diesen
Fällen vom einen Augenblick zum
nächsten ein selbst gezimmertes
Kartenhaus zusammen. In anderen
Fällen kommt, wenn es dem An-
rufer ob der vielen Fragen zu bunt
wird, der Vorschlag aufs Tablett,
dass man sich doch mal zu einem
persönlichen Gespräch treffen soll-
te, so von Angesicht zu Angesicht.
Am Telefon gehe das schließlich
nicht so gut. Je nachdem wie
mehr oder weniger glaubhaft der
Sachverhalt bis zu diesem Mo-
ment dargelegt werden kann, wird
dann tatsächlich ein Termin ver-
einbart, der dann häufig seltsa-
merweise später doch wieder ab-
gesagt wird. Hat sich alles geklärt,
heißt es dann. Oder: Ich möchte
dann lieber doch nicht an die Öf-
fentlichkeit. Wieso also der ganze
Wirbel ? Wegen nichts?

Wenn Erwachsene lesen und schreiben lernen
Bildung Alphabetisierungskurs in Montabaur verhilft den Teilnehmern auch zu mehr Selbstbewusstsein

Von unserem Redakteur
Thorsten Ferdinand

M Montabaur. Petra war schon über
50 Jahre alt, als sie beschloss, end-
lich richtig lesen und schreiben zu
lernen. Jahrzehntelang hatte sich
die Westerwälderin irgendwie
durchgewurschtelt, gute Ausreden
präsentiert oder Schriftverkehr an
andere abgegeben. Erst nach der
Trennung von ihrem Ehemann
fasste sie den Entschluss, sich für
einen Alphabetisierungskurs an-
zumelden. Seit zwei Jahren nutzt
sie nun regelmäßig ein entspre-
chendes Angebot der Kreis-VHS in
Montabaur.

Kursleiterin Susanne Schneider
ist auf Teilnehmer wie Petra spe-
zialisiert. Insgesamt sechs Perso-
nen gehören aktuell zu ihrer Grup-
pe. Die meisten von ihnen stehen
schon seit Jahrzehnten mit beiden
Beinen im Leben. Sie haben Fami-
lie und einen Arbeitsplatz, sind gut
integriert. Viele Menschen in ih-
rem Umfeld wissen nicht einmal,
dass sie nicht richtig lesen und

schreiben können. Doch das Ver-
stecken ist mit der Zeit nicht ein-
facher geworden. Zwar entwickeln
die Betroffenen gewisse Routinen.
Doch wenn in Beruf oder Freizeit
die Ansprüche steigen, stoßen sie
an ihre Grenzen. Obwohl die
Scham, sich für einen Alphabeti-
sierungskurs anzumelden, bei vie-
len groß ist, wagen sie irgendwann
diesen Schritt.

So war es auch bei Petra. Auf-
gewachsen in einer Großfamilie
mit etlichen Geschwistern, war sie
als Schülerin weitgehend sich selbst
überlassen. Schon in den ersten
Jahren verpasste sie den An-
schluss. Die Eltern kontrollierten
die Hausaufgaben nicht, keiner der
Lehrer kümmerte sich um ihre Le-
se- und Rechtschreibschwäche.
Auch das Wiederholen einer Klas-
se half nichts mehr. Petra schrieb
in allen Fächern schlechte Noten,
weil sie die Aufgabenstellung meist
gar nicht erfassen konnte. „Ich ha-
be mich oft gefragt, was die Lehrer
eigentlich von mir wollen“, erin-
nert sie sich. Mit 14 verließ sie oh-

ne Abschluss die Hauptschule –
und war damit kein Einzelfall.

In der Fachsprache werden Fälle
wie Petra als funktionale Anal-
phabeten bezeichnet. Sie können
zwar ein bisschen lesen und schrei-
ben. Ihre Fähigkeiten reichen je-
doch nicht aus, um den Alltag in al-
len Situationen zu meistern. Etwa
14 Prozent der Bevölkerung sind
betroffen. Deutschlandweit ent-
spricht das rund 7,5 Millionen
Menschen. Statistisch sind das auch
im Westerwald einige Tausend
Bürger, doch nur wenige von ihnen

entscheiden sich, als Erwachsene
noch einen Kurs zu besuchen. Die
Teilnehmer sind dafür oftmals um-
so ehrgeiziger. Sie haben lange ge-
nug darunter gelitten, dass sie dem
Tempo in Chatrooms nicht folgen
und nur vorgedruckte Glück-
wunschkarten verwenden können.
Sie wollen selbst ihre Einkaufszet-
tel schreiben, die Speisekarte lesen
oder eine Bewerbung auf den Weg
bringen.

Susanne Schneider holt ihre
Kursteilnehmer bei ihrem indivi-
duellen Leistungsstand ab. Sie ver-
wendet dabei keine Schulbücher,
denn die Vorkenntnisse der Be-
troffenen sind sehr unterschiedlich.
Stattdessen bringt sie Arbeitstexte
aus dem Alltag mit. Gemeinsam
werden Berichte über die Einfüh-
rung des Treibstoffs E 10, den Jah-
restag des Mauerfalls oder auch
die aktuellen Lebensmittelskan-
dale gelesen und neue Worte er-
arbeitet. Die Aufgabenstellung ist
dem Leistungsstand des jeweiligen
Schülers angepasst. Für die Kurs-
leiterin ist es eine anspruchsvolle

Aufgabe, jedem gerecht zu wer-
den, ohne den Einzelnen zu über-
fordern – und immer alle mit einem
positiven Erlebnis nach Hause zu
schicken. Letztlich soll auch das
Private nicht zu kurz kommen. Es
ist für die Kursteilnehmer ohnehin
schwierig, neben ihrem Beruf auch
noch die beiden VHS-Abende frei
zu halten. Trotzdem machen sie
mitunter Ausflüge oder treffen sich
zum Grillen. Das gemeinsame Ziel
schweißt sie zusammen.

Auch Petra genießt ihre Erfolge
in der Gruppe. Ihre Frau hat sie oh-
nehin immer gestanden. Auf eine
solide Schul- und Ausbildung ihrer
Kinder hat sie geachtet, obwohl sie
ihnen selbst nicht helfen konnte.
„Das war mir sehr wichtig, denn
ich habe die Nachteile ja selbst er-
lebt“, berichtet sie. Mit dem Al-
phabetisierungskurs will sie nun
vor allem sich selbst etwas Gutes
tun. „Ich mache es einfach nur für
mich“, sagt sie mit einem Lächeln.

Separate Kurse für Migranten

Alphabetisierungskurse unter-
scheiden sich in Struktur und Auf-
bau von Angeboten wie „Deutsch
als Fremdsprache“. Letztere richten
sich eher an Migranten, die ihre
Heimatsprache in Wort und Schrift
beherrschen. Als Schüler benötigen
sie damit eine andere Förderung als
Deutsche, die nicht richtig lesen
und schreiben können. tf

Funktionale Analphabeten beherrschen das Lesen und Schreiben nur un-
zureichend. Viele leiden im Alltag darunter. Foto: Andreas Jöckel
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